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Desdemona  (Dagmar  Geppert)  liebt  Othello
(Jubril Sulaimon). Der jedoch hegt Zweifel ob
ihrer Treue. Foto: Franziska Götzen

https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757
https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757
https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757
https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757
https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757
https://www.revierpassagen.de/97260/eisiges-kammerspiel-mit-einem-hauch-poesie-roberto-ciullis-othello-bei-den-ruhrfestspielen-recklinghausen/20190530_1757/othello_dagmar_jubril_sulaimon


Nein, ganz ohne Verdi geht es dann doch nicht. In Roberto
Ciullis „Othello“-Inszenierung, die das Shakespeare-Drama zu
einem hoch verdichteten, eisigen Kammerspiel einer besseren
Gesellschaft  stilisiert,  sorgt  wenigstens  Desdemonas  „Ave
Maria“ aus Verdis gleichnamiger Oper für Wärme und Trost, für
bebendes Leidenskolorit und innigen Erlösungston.

Zu sehen war die Produktion jetzt noch einmal, nach ihrer
Premiere am Mülheimer Theater an der Ruhr (September 2018),
bei  den  Ruhrfestspielen  in  Recklinghausen.  Zu  Ehren  eines
großen Bühnenmagiers, dessen Deutungen oft voller Poesie sind,
sich aber mit Gesellschaftskritik nicht zurückhalten.

Ciulli lässt am Beginn des Dramas Desdemonas Vater auftreten.
Ein feiner älterer Herr mit Fliege, der polternd sein Kind
verstößt, weil es Othello, einen Schwarzen, heiratete, im Bann
von dessen Hexenmeister-Künsten. Klaus Herzog spielt diesen
kaltherzigen Papa, als hochnäsigen Vertreter einer gehobenen
Mittelschicht, die allerdings geradezu mafiose Züge trägt. Zu
ihm  gesellt  sich  ein  aalglatter  Cassio,  in  weißem  Anzug,
ständig rauchend und von Fabio Menéndez in übler Machomanier
gezeichnet.

Der fieseste Schmierlappen aber ist ohne Zweifel Jago, ein
Intrigant im Nadelstreif, der mit einer Floskel wie „Ich sehe
schwarz“ dem Alltagsrassismus dicht auf den Fersen ist, der
zum anderen eine virtuose Perfidie an den Tag legt, die bei
seinen  Abtritten  stets  in  einem  dahingeheuchelten  „Ich
empfehle mich“ gipfelt. Steffen Reuber mag in dieser Rolle
nicht die große, gottabgewandte Dämonie umhüllen, doch sein
sorgsam eingefädelter Plan, Othello das Monster der Eifersucht
einzupflanzen, lässt das Publikum allemal frösteln.

Jagos Gattin, trotz kleidender Eleganz schon etwas abgewrackt
wirkend, darf Petra von der Beek vor allem als willfährige
Gehilfin  spielen,  eiskalt  bis  in  die  hochtoupierten
Haarspitzen. Bevor sie am Ende die große Intrige aufdecken
kann, wird ihr Mann sie erwürgen. Eine Tat, nicht zuletzt



begangen aus einer lang gepflegten Hassliebe heraus.

Bring mir Beweise! Othello und der fiese Intrigant Jago
(Steffen Reuber). Foto: Franziska Götzen

Für Othello aber hat von diesen zwielichtigen Gestalten keiner
etwas übrig. Die Anfeindungen sind von gewaltiger Wirkmacht,
denn die Hauptrolle ist mit einem Schwarzen besetzt. Jubril
Sulaimon, vor Nigerias Militärdiktatur Anfang der 1990er Jahre
nach Deutschland geflohen, in der Tasche ein Schauspielexamen
seiner  Heimat,  fand  1992  ein  erstes  Engagement  in  Essen,
wirkte an mehreren Bühnen des Ruhrgebiets, und tritt nun also
als Othello im Mülheimer Theater auf. Hier gibt er nicht den
strahlenden  Helden,  vielmehr  einen  Menschen,  der  zumeist
defensiv  reagiert,  in  seinem  Eifersuchtsschmerz  jedoch  zu
großen Ausbrüchen fähig ist. Dann entfalten seine Worte vom
bevorstehenden Urchaos, von einer Rache, die alle verschlingen
werde,  eine  ungeheure  Macht.  Mitunter  fällt  er  ins
muttersprachliche Idiom, wenn er dem Zorn noch mehr Gewicht
verleihen will.
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Und  Desdemona?  Sie  mag  Othello  wirklich  lieben,  in  aller
Unschuld, und in Cassio nicht mehr als einen Freund sehen.
Doch  Dagmar  Geppert  staffiert  ihre  Rolle  mit  beinahe
gelangweilter  Distanz  aus,  mit  wenig  Empathie.  Tiefe
Empfindung erwächst allein in Verbindung mit eben jener Verdi-
Musik, die diesem Drama im Konversationston eine ganz eigene
Färbung verleiht. Allerdings kann sie die gekünstelte Lounge-
Atmosphäre von Ciullis Inszenierung nicht wirksam aufbrechen.

Die Poesie des Todes: Am Ende wird Othello mit diesem
Tuch Desdemona erdrosseln. Foto: Franziska Götzen

Zum kunstvoll Kalten gehört ein rotes Sofa, das vorn den sonst
ziemlich  leeren  Raum  dominiert,  den  Gralf  Edzard  Habben
gestaltet hat. Hinten befindet sich ein Punchingsack, starkes
Symbol aus dem Boxermilieu, in dem es Mann gegen Mann geht,
und nicht intrigant hintenherum. Erst zuletzt, mit Desdemonas
und Emilias Tod, findet Ciulli einen bildgewaltigen Hauch von
Poesie.  Ein  riesiges  weißes  Tuch  bahnt  sich,  vom  Gebläse
getrieben, den Weg. Othello wird es, ebenso wie seine einst
geliebte Frau, um sich schlingen – und sie damit erdrosseln.
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Der fahle Beifall am Schluss, sich allmählich steigernd, er
mag vielleicht großer Betroffenheit geschuldet sein.

„Othello“ ist am Mülheimer Theater an der Ruhr noch einmal zu
sehen, am 15. Juni (19.30 Uhr).

Stolz  und  Vorurteil:  Roger
Vontobel  inszeniert
Shakespeares  „Kaufmann  von
Venedig“  am  Düsseldorfer
Schauspiel
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Sie lieben das Dolce Vita.
(Foto:  Thomas
Rabsch/Düsseldorfer
Schauspielhaus)

Italiener tragen keine Socken und Juden einen schwarzen Hut:
So  sind  wir  schon  mittendrin  im  Reich  der  Klischees  und
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Vorurteile. Doch genau darum geht es in William Shakespeares
„Kaufmann von Venedig“: um eine Gesellschaft, in der das Geld
regiert und die für Außenseiter nur Spott und Hass übrighat.

Doch  wie  lässt  sich  dieses  Stück,  das  in  der  Nazizeit
antisemitisch instrumentalisiert wurde, heute gut inszenieren?
Roger  Vontobel  am  Düsseldorfer  Schauspielhaus  hat  es
geschafft;  mit  feiner  Beobachtungsgabe  und  –  man  könnte
Achtsamkeit dazu sagen.

Die nackten Füße, die eleganten Slipper, die schmalen Anzüge,
die maritimen Leibchen: Diese Venezianer rund um den Kaufmann
Antonio  (Andreas  Grothgar)  und  seinen  Freund  Bassanio
(Sebastian Tessenow) wissen, wie man in Leichtigkeit lebt. Vom
Stil  her  imitieren  sie  das  Dolce  Vita  der  50er  Jahre:
notorisch  knapp  bei  Kasse,  aber  auf  jedem  Fest  dabei.

Wenn man kein Geld hat, leiht man sich eben welches. Es wird
sich schon jemand finden, zur Not ein jüdischer Geldverleiher
namens  Shylock.  Ein  ernsthafter,  ein  strenger  Mann,  der
obendrein noch seltsame Forderungen stellt. Ein Pfund Fleisch
aus dem Körper geschnitten? Ach, so schlimm wird’s schon nicht
kommen. Doch dieser Kerl ist wirklich unsympathisch, er macht
die ganze Feierlaune kaputt – kein Humor, keine Lebensart.
Subtil und umso gehässiger ziehen die Venezianer den Schleim
in den Hals, als wollten sie gleich vor ihm ausspucken. Das
lassen sie dann aber bleiben, denn sie brauchen ja sein Geld.



Burghart Klaußner als
Shylock
(Foto:  Thomas
Rabsch/Düsseldorfer
Schauspielhaus)

Und Shylock selbst? Er macht eigentlich alles richtig: Er
arbeitet  hart,  führt  seine  Geschäfte  korrekt,  liebt  seine
Tochter.  Mit  seinem  Fleiß  hält  er  den  korrupten  Staat  am
Laufen. Und doch kann ihn keiner leiden: vielleicht, weil er
den anderen den Spiegel vorhält, ihre Nichtsnutzigkeit so erst
deutlich wird. Aber die Christen müssen sich ja auch nicht
anstrengen,  ihnen  fällt  alles  von  Geburt  an  zu.  Er  als
Außenseiter dagegen muss um alles kämpfen und geht am Ende
noch leer aus.

Der herausragende Burghart Klaußner spielt den Shylock als
einem Mann, von dem die Verbitterung langsam Besitz ergreift
und danach erst der Hass. Er ist das Ergebnis der andauernden
Diskriminierung: „Ich bin ein Jude. Hat nicht ein Jude Augen?
Wenn  ihr  uns  stecht,  bluten  wir  nicht?  Und  wenn  ihr  uns
beleidigt, sollen wir uns nicht rächen?“

Dann  verliert  Shylock  noch  seine  Tochter  Jessica  (Lou
Strenger) an so einen windigen Venezianer und das bricht ihm
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das  Herz.  Da  wird  er  böse  und  fordert  das  Fleisch  –
buchstäblich nach dem Gesetz und vor Gericht. Doch auch wenn
Klaußner  mit  dem  Messer  fuchtelt,  so  ist  er  eher  ein
Verzweifelter, denn ein Brutaler. Traurig, zu solchen Mitteln
greifen zu müssen. Letztendlich bringt ihn vor Gericht eine
Spitzfindigkeit zu Fall, die sich die reiche Erbin Portia
(Minna  Wündrich)  ausgedacht  hat,  nach  dem  Motto:  Das
Establishment setzt sich ohnehin durch. Und Shylock verliert
alles: gebrochen, stumm, so schleicht er davon. Dem Mann kann
nicht mehr geholfen werden…
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